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Heute hier, morgen weg. Das ist 
der Gedanke, der mir nur allzu 
oft kommt beim Zeitung lesen. 
Sei es nun, weil einzelne Rechte 
wieder angefochten werden und 
teils bereits wieder abgeschafft 
wurden oder weil ganze Demo-
kratien zu zerfallen drohen. Es 
lässt mich erschaudern, und es 
macht mich unglaublich wütend. 
Ein für mich allzu gutes Beispiel 
dafür ist die wieder im grösseren 
Rahmen entfachte Debatte über 
Abtreibungsungsrechte auch in 
der Schweiz, angeschürt von ei-
nem gefährlichen Rechtsrutsch 
in Amerika. Auch in Zürich ist es 
erst zirka einen Monat her seit 
dem letzten «Marsch fürs Läbe». 

Was für eine Erniedrigung, 
dass so eine Veranstaltung 
immer noch jährlich öffentlich 
stattfinden darf. Diese Men-
schen stehen nicht nur gegen 
Abtreibungen auf der Strasse, 
nein, auch gegen Selbstbe-
stimmung. Sie stehen dafür ein, 
hart erkämpfte Rechte wieder 
in den Boden zu stampfen. Sie 
machen, auch in der Schweiz, 
einen solchen Konservatis-
mus wieder salonfähig. Wie 
schrecklich dieser sein kann, 
sieht man ja nur allzu gut an den 
Geschichten von Menschen, die 
unter solchen Umständen leben. 
Innerhalb weniger Wochen wur-
de in Amerika ein Menschen-
recht, das Recht auf Abtreibung, 
beinahe vollkommen ab-
geschafft. Ein Recht, das fünfzig 
Jahre bestanden und unzählige 
Leben gerettet hat. Denn eins 
ist klar, Abtreibungen haben 
schon immer stattgefunden 
und werden immer stattfinden. 

Die einzige Entscheidung, die 
wir als Gesellschaft treffen 
können, ist, unter welchen 
Bedingungen sie das tun. Die 
Entscheidung an sich liegt bei 
jeder betroffenen Person. Doch 
die wieder öffentlich geführte 
Diskussion darüber, ob diese 
Rechte weiterhin in der heutigen 
Form existieren sollen, was 
nicht zuletzt dank der Lancie-
rung zweier SVP-Initiativen zum 
Thema Abtreibung geschieht, 
zeigt mir immer wieder auf: Kein 
Recht ist uns gesichert, unsere 
Rechte sind ganz offensicht-
lich stets verhandelbar. Denn 
gesellschaftlicher Fortschritt ist 
nicht geradlinig. 

Und ja, die Chancen 
auf eine Abschaffung des 
Abtreibungsrechts sind in der 
Schweiz momentan noch eher 
klein. Doch auch die geltende 
Fristenregelung ist immer 
noch sehr restriktiv und erlaubt 
Abtreibungen nur unter be-
stimmten Bedingungen.

Und bei den Abtreibungs-
rechten liegt erst der Anfang. 
Rechte, konservative Anliegen 
finden immer mehr den Weg in 
die Mitte der Gesellschaft, auch 
in der Schweiz. Dies gibt mir 
ein Gefühl der Hilflosigkeit. Der 
Faschismus in der westlichen 
Welt greift wieder mehr und 
mehr um sich und findet in eben 
dieser Infragestellung und dem 
Abbau von Menschenrechten 
einen nahrhaften Boden. 
Wie kann es uns als Linke 
doch noch gelingen, diese 
Entwicklung umzukehren und 
zu verhindern, dass früher oder 
später Menschenrechte wieder 
vollkommen an Bedeutung ver-
lieren? Was braucht es, um die 
Verschiebung der politischen 
‹Mitte› Richtung rechts noch 
aufhalten zu können? Wir 
werden uns unser Recht auf 
Selbstbestimmung nicht ein-
fach so nehmen lassen.

Alina Wiesendanger, Vor-
ständin JUSO Stadt Zürich

Wir müssen über Gleichstellung 
sprechen. Vor allem, weil immer 
wieder behauptet wird, dass die 
Gleichstellung in der Schweiz ja 
längst erreicht sei – meist wenn 
es grad fürs Anliegen passt und 
AktivistInnen zum Schweigen 
gebracht werden sollen. Es 
stimmt natürlich, dass wir 
gleichgestellter sind als vor 60 
Jahren. Aktuelle Ungerechtig-
keiten und Diskriminierungen 
damit zu relativieren, dass 
Frauen politisch partizipie-
ren können, sofern sie den 
Schweizer Pass besitzen, und 
nicht mehr die Einwilligung 
des Ehemannes brauchen, 
wenn sie eine Arbeitsstelle 
annehmen wollen, ist unsinnig. 
Umfassende Gleichstellung 
haben wir noch nicht erreicht, 
es geht schleppend voran, und 
wir kämpfen immer wieder 
gegen Rückschritte.

Zahlen und Statistiken zeigen 
deutlich, dass Gleichstellung 
noch nicht erreicht ist und 
diverse Diskriminierungen 
Alltag sind. Die Fakten sind 
bekannt: Drei Viertel der Be-
troffenen von Partnerschafts-
gewalt sind Frauen. Jede zweite 
Woche wird eine Frau von 
ihrem Partner oder Expartner 
getötet. Frauen erledigen noch 
immer den grössten Teil der 
unbezahlten Care-Arbeit. Die 
Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf ist anspruchsvoll. Die 
Lohnungleichheit zwischen den 
Geschlechtern ist Realität. Die 
Frauenrente ist ein Drittel tiefer. 
Stereotype Rollenbilder und 
Sexismus sind weit verbreitet. 

Die Behauptung, dass die 
Gleichstellung der Geschlech-
ter bereits erreicht ist, lähmt 
Debatten über Gleichstellung, 
und das teilweise bewusst. 
Denn diese Behauptung macht 
blind für Ungerechtigkeiten 
und Diskriminierungen. Ein 
wichtiger Aspekt geht häufig 
ganz vergessen: Gleichstellung 
intersektional zu denken und 
Mehrfachdiskriminierungen 
anzuerkennen.

Eine Frau, die in die 
Schweiz migriert ist und 
deren Diplome hier nicht 
anerkannt werden, hat andere 
Forderungen als eine Frau mit 
anerkannten Abschlüssen auf 
dem Weg in eine Führungsposi-
tion. Einer geflüchteten trans 
Frau in einem Asylzentrum 
oder einer armutsbetroffenen 
Frau mit Beeinträchtigung zu 
sagen, dass die Gleichstellung 
schon erreicht sei und Frauen 
sich einfach etwas mehr an-
strengen müssen, ist absurd. 
Zudem sind die Rechte von 
nicht-binären, agender oder 
genderfluiden Menschen 
häufig gar nicht Thema, wenn 
wir über die Gleichstellung der 
Geschlechter sprechen. 

In der Abstimmung um die 
Erhöhung des Frauenrenten-
alters wurde auch plötzlich 
von bürgerlicher Seite mit 
Gleichstellung argumentiert. 
Jetzt, nach äusserst knapper 
Annahme der Reform, erwarte 
ich von allen, die diese Pseudo-
gleichstellung angeworben 
haben, dass sie sich für tatsäch-
liche Gleichstellung einsetzen.

Wir brauchen ernsthafte 
Diskussionen, wie wir Gleich-
stellung für alle erreichen 
können und tatkräftigen 
Einsatz. Das bringt uns nämlich 
alle voran. 

Anna-Béatrice Schmaltz, 
Vorstand Junge Grüne Zü-
rich und Gemeinderätin 
GRÜNE

Nicht verhandelbar! Gemeinsam für umfas-
sende Gleichstellung


